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Abkürzungen / Hinweise:

Lt = 

GottesdienstleiterIn

LQ = 

Liederquelle

Spr =

SprecherIn

Der Text zum Schuldbekenntnis wird den Mitfeiernden zur Verfügung gestellt, oder man wählt z. B. das „Allgemeine Schuldbekenntnis“.

„Effata! Öffne dich!“

Zum Einzug: Sonne der Gerechtigkeit (1.,2.,4. u. 6. Str.), GL 644
Kreuzzeichen / Einführung / Liturgischer Gruß

Lt Wir sind bedroht und wir bleiben es, weil wir im Schatten des Todes 
leben, weil wir sterben. Das ist auch der Grund, warum sich Menschen verschließen, warum sie zumachen. Es braucht jemand, der auf unsere Seite tritt, der uns Mut macht, der mit Bestimmtheit unsere Angst verjagt und der uns zumutet - steh auf, öffne dich. Diese Zumutung ist für uns Jesus Christus in Person. 
Und deshalb beginnen wir diese Feier mit dem Wunsch: *„Der Herr sei mit euch“. 
* Oder: Lt „Jesus Christus ist in unserer Mitte und schenkt uns seinen Frieden. A Amen.“

Aufruf: 
Spr. Steh auf - öffne dich. 

Lange genug die Augen zugemacht, nichts sehen wollen, blind geworden. 
Lange genug Watte in den Ohren gehabt, überhört, taub geworden. 

Lange genug liegen geblieben, lahm geworden. 

Lange genug ruhig gewesen, Selbstgespräche geführt, stumm geworden. 

Lange genug unberührbar geblieben, das Leben abgewehrt, tot gewesen. 

Es ist genug. Steh auf! Öffne dich! 
Du warst tot genug, jetzt gilt es zu leben.
Lied: Öffne meine Ohren, Heiliger Geist, LQ 241
Gebet: 

Lt Ja, Gott, öffne mich.

Hören will ich jedes Wort, das Jesus bezeugt

sehen will ich jede Tat, die von Jesus erzählt

schauen will ich sein Leben und Sterben

um Hoffnung zu haben und Zuversicht

Heiliger Geist

öffne alle meine Sinne, damit ich begegne

dem Weg, der Wahrheit, dem Leben.

Heute in dieser Stunde und alle Tage meines Lebens. 
A Amen.

Schriftstelle: Mk 7,31-37

Jesus verließ das Gebiet von Tyrus wieder und kam über Sidon an den See von Galiläa, mitten in das Gebiet der Dekapolis.
Da brachte man einen Taubstummen zu Jesus und bat ihn, er möge ihn berühren.
Er nahm ihn beiseite, von der Menge weg, legte ihm die Finger in die Ohren und berührte dann die Zunge des Mannes mit Speichel;
danach blickte er zum Himmel auf, seufzte und sagte zu dem Taubstummen: Effata!, das heißt: Öffne dich!
Sogleich öffneten sich seine Ohren, seine Zunge wurde von ihrer Fessel befreit und er konnte richtig reden.
Jesus verbot ihnen, jemand davon zu erzählen. Doch je mehr er es ihnen verbot, desto mehr machten sie es bekannt. 
Außer sich vor Staunen sagten sie: Er hat alles gut gemacht; er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen.

Predigt
 - siehe unten 

Stille

Gesang: Meine engen Grenzen, LQ 222

Impulse zur Besinnung

Ruf zur Besinnung: GL 712/1 Du führst mich hinaus ins Weite

Lt Jesus spricht: „Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt ...“

Spr. 1 Öffne meine Ohren, Heiliger Geist:

· Wie steht es um meine Fähigkeit zu horchen und zu lauschen?

· Bemühe ich mich, genau hin zu hören, bevor ich rede?

Stille (ausreichend Zeit zum Bedenken geben!)
Ruf: Du führst mich ...

Spr. 2 Öffne meine Augen, Heiliger Geist:

· Habe ich ein Auge für das Schöne und das Wunderbare an unserer Welt – aber auch einen Blick für die Hilfsbedürftigen?

· Nehme ich auch war, was meine Weltsicht in Frage stellt?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Spr 1 Öffne meinen Geist, Heiliger Geist:

· Bemühe ich mich, andere Menschen zu verstehen, bevor ich urteile?

· Bin ich offen für Neues, Ungewohntes, für Überraschendes?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Spr 2 Öffne meinen Mund, Heiliger Geist:

· Trau ich mir, den Mund aufzumachen, wenn ich Unrecht 
wahrnehme?

· Wie rede ich über Andere, wenn sie nicht anwesend sind? So, dass sie es auch hören könnten?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Spr 1 Öffne meine Hände, Heiliger Geist:

· Kann ich zupacken, aber auch loslassen?

· Bin ich fähig, mit offenen Händen zu geben, aber auch zu bitten und zu empfangen?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Spr 2 Öffne mein Gemüt, Heiliger Geist:

· Lasse ich mich berühren vom Leid anderer Menschen – aber teile ich auch ihre Freude?

· Kann ich staunen über das Gute in unserer Welt – kann ich mich aber auch empören über das Böse, das geschieht?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Spr. 1 Öffne mein Herz, Heiliger Geist:

· Bin ich voll Angst um mich selbst?

· Habe ich Vertrauen, dass mein Leben und Sterben in „Gottes Hand“ ist?

Stille
Ruf: Du führst mich ...

Schuldbekenntnis: 
Folgender Text oder das „Allgemeine Schuldbekenntnis“:
A Reinige mich, Heiliger Geist, / damit mein Inneres frei wird von Schuld / und offen für Jesus Christus.

Erleuchte mich, Heiliger Geist,/ damit mein Inneres hell wird von Wahrheit / und offen für Jesus Christus. 

Mach mich vollkommen, Heiliger Geist, / damit mein Inneres voll wird von Liebe / und offen für Jesus Christus.

Vergebungsbitte:

Lt Der allmächtige Gott erbarme sich unser. Er lasse uns die Sünden nach und führe uns zum ewigen Leben. 
A Amen.
Vater unser: (gesungen)
Friedensgruß

Impuls der Zuversicht: 

Instrumentalmusik kurz zur Melodie des Liedes „Freunde, dass der Mandelzweig“, das als Abschluss des folgenden Textes gesungen wird.

Spr. Wenn Gott uns heim bringt aus den engen Räumen, 
das wird ein Fest sein!

Wenn Gott uns heim bringt aus den schlaflosen Nächten, aus dem fruchtlosen Reden, aus den verlorenen Stunden, aus der Jagd nach dem Geld, aus der Angst vor dem Tod, aus Kampf und Gier, wenn Gott uns heim bringt, 
das wird ein Fest sein!

Dann wird er lösen die Finger der Faust, die Fesseln, mit denen wir uns der Freiheit beraubten.

Den Raum unseres Lebens wird er weiten in alle Höhen und Tiefen, in alle Längen und Breiten seines unermesslichen Hauses. Keine Grenze zieht er uns mehr. 
Wer lebt, wird ewig leben.

Lied: Freunde, dass der Mandelzweig, LQ 81 

Schlusswort

Segen: 

Lt Gott sei euch (uns) nahe in allem, was euch (uns) begegnet auf dem Weg eures (unseres) Lebens.

Ein offenes Herz schenke er euch (uns), damit sein Leben in euch (uns) einströmen kann.

Zur Offenheit ermutige er euch (uns) für alle, die eurer (unser) bedürftig sind.

In aller Gefährdung bewahre er eure (unsere) Seele und euren (unseren) Leib. Und er lasse euer (unser) Leben gelingen.

Das gebe euch (uns) der Gott des Lebens, 
der seine Liebe Tag für Tag verschenkt und der offen ist für euch (uns) 
allezeit:
der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. 
A Amen.

Entlassungsruf

Lt Lasst uns gehen in Gottes Frieden.

A Dank sei Gott, dem Herrn.

Schlusslied: Lasst uns loben, GL 637
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Predigt

(Der Redestil wurde weitgehend beibehalten.)

Liebe Schwestern, liebe Brüder im Herrn! 

Was unterscheidet den Menschen am meisten von den anderen Lebewesen? Ist es der aufrechte Gang, die Möglichkeit durch den aufrechten Gang einen ganz anderen Horizont, einen ganz anderen Blick auf die Welt zu haben? Ist es die Fähigkeit zu denken, auch über sich selbst nachzudenken, oder ist es die Fähigkeit zu sprechen? Allerdings: sprechen in gewisser Weise können auch die Tiere. Sie können sich in ihrer Sprache Nachrichten übermitteln. Man weiß es z. B. von den Bienen, die durch die Art ihres Fluges sich gegenseitig etwas sagen können, etwa wo ein Futterplatz ist. 

Und doch: Menschen können mit ihrer Sprache etwas, was andere Lebewesen nicht können. Sie können mit ihrer Sprache anderen ihre Innenwelt mitteilen, und sie können ihre Innenwelt mit anderen teilen. Menschen können sich öffnen. Menschen können sich gegenseitig teilhaben lassen an ihren Gefühlen, an ihren Erinnerungen, an ihren Träumen, an ihren Ängsten und Hoffnungen. Sie können es durch die Fähigkeit zu hören und die Fähigkeit zu sprechen. Das unterscheidet uns Menschen wohl am meisten von allen Lebewesen. Wir sind als Menschen angewiesen auf die Sprache, besonders wo es um zwischenmenschliche Beziehungen und insbesondere um die Liebe geht. „Keine Liebe überlebt die Sprachlosigkeit“, sagt eine Figur in einem Roman von Milan Kundera. 

Es stimmt zwar auch: die Sprache ist – wie es im „Kleinen Prinz“ heißt – die Quelle aller Missverständnisse. Es ist ja tatsächlich zum Verzweifeln, wenn man sich nicht verständlich machen kann, wenn man nicht die richtigen Worte findet. Aber die Sprache ist auch das Mittel, Konflikte zu lösen und Trennungen zu überwinden. „Durch's redn kemman d'Leit zaum“, sagt der Volksmund. Weil das Hören- und das Sprechenkönnen so wichtig ist, hat man in alten Zeiten vor Taubstummen, vor Menschen deren Hör- und Sprechwerkzeuge geschädigt waren, große Angst gehabt. Man hat sie als unheimlich empfunden. Man wusste nicht, wie man dran ist. Das macht Angst, das wirkt unheimlich. Diese Art von Taubstummheit ist heute eher selten und dort, wo es sie gibt, gibt es inzwischen eine Sprache - die Gebärdensprache. 
Allerdings breitet sich eine andere Art von Taubstummheit aus: 
· Da sind die Hör- und die Sprechwerkzeuge intakt. Aber der Mensch ist verschlossen. 
· Da gibt es Menschen, bei denen sich die Verschlossenheit auf eine paradoxe Weise ausdrückt, nämlich dadurch, dass sie reden und reden und reden. Sie sind ein Redhaus. Sie reden und reden und verschließen sich dabei. Sie lassen nichts in sich hinein, deshalb reden sie nicht richtig. Es entsteht kein wirklicher Kontakt. Sie reden auch dann noch weiter, wenn der andere vielleicht schon längst weg ist. 

· Und es gibt die anderen, die können nicht heraus mit der Sprache: die Verschlossenen. Sie reden nicht, denn sie haben Angst, es könnte vielleicht nicht richtig sein, was sie sagen. Sie könnten ausgelacht werden. Oder: So darf man doch nicht reden wie sie empfinden. Und sie leiden unter ihrer Sprachlosigkeit. 

· Da sind noch andere, die auch nicht mit der Sprache herauskönnen. Sie lassen dann nur ihre Fäuste sprechen. 

Es gibt viele Gründe, warum Menschen zugemacht haben - die Ohren, den Mund. Vielleicht, weil man auf sie von Kind an immer eingeredet hat - von allen Seiten: Was du meinst, das interessiert überhaupt niemand, halt doch den Mund, was hast du denn schon wieder. 

Oder weil andere für sie geredet haben: die Mutter, der Vater, die Tanten und dann nach der Hochzeit hat der Ehepartner für sie geredet. Solcher Art taubstumm wird ein Mensch nicht geboren, sondern er wird es durch seine Umwelt. 

Es gibt Menschen, die mitten im Stimmengewirr rund um sich und vor allem im Stimmengewirr in sich nichts mehr hören und auch nichts mehr sagen können. Aber wie bringt man einen solchen Menschen zum Reden, wie bringt man ihn dazu, dass er sich mitteilt, damit man auch weiß, wie man dran ist? Helfen Appelle: So rede doch endlich! Oder hilft Druck: Heraus mit der Sprache!?

Es lohnt sich genauer hin zu schauen wie Jesus mit einem solchen Menschen umgeht. Man brachte einen Taubstummen zu ihm, damit er ihm die Hände auflege. Und da hat es geheißen: „Er nahm ihn beiseite“, von den Leuten weg, d. h.: offensichtlich wendet er sich diesem Menschen zu und zwar als einzelnen, er nimmt ihn weg aus dem, was sonst auf ihn einströmt. 

Dann hat es geheißen: Er legte ihm die Finger in die Ohren und berührte seine Zunge mit Speichel. Das heißt: Er redet nicht auf ihn ein, er setzt ihn nicht unter Druck, sondern, so könnte man diese Geste deuten, er geht auf ihn ein, er berührt ihn. Es ist ein ganz intimer Vorgang, eine Berührung mit Speichel. Dann blickte er zum Himmel auf, seufzte und sprach: „Effata, öffne dich“. Ich deute diese Geste, das Aufblicken und das Seufzen diesem Mann gegenüber als eine Aufforderung: Nimm doch die Weite des Himmels wahr. Blick auf, starr nicht immer zu Boden und dann atme die ganze Angst heraus, die dich von innen her einschnürt und lass die Weite des Himmels in dich hinein! 

Dann heißt es: „Da öffneten sich seine Ohren und zugleich löste sich die Fessel seiner Zunge“. Er konnte „richtig“ reden, heißt es ausdrücklich. 
Richtig redet ein Mensch dann, wenn er in seinem Reden auch etwas von sich selbst mitteilt. Nur so entsteht unter Menschen Gemeinschaft und nur so wird unter Menschen auch Frieden. 

Effata, öffne dich!

In diesem einen Satz ist eigentlich alles gesagt, worauf der christliche Glaube hinzielt. In den Abschiedsreden Jesu, im Johannesevangelium, heißt es an die Adresse der Jünger Jesu: „Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht bleibt.“ Dass ihr euch aufmacht, dazu habe ich euch bestimmt. Die Realität aber ist, Menschen machen nicht auf, sondern sie machen zu. 

Die biblische Urgeschichte, und das ist der Grund allen Unglücks, beginnt mit Kain. Er macht zu, als er sich von der Gottheit nicht beachtet fühlt. Der Herr sah auf das Opfer des Abels, auf das des Kain sah er nicht. Und davon heißt es: „Da überlief es Kain ganz heiß und sein Blick senkte sich.“ Er macht zu, er ist dann auch nicht mehr zugänglich für das, was zu ihm gesagt wird. Und auch dann nicht, als er hört: „Wo ist dein Bruder?“ Menschen machen zu, wenn sie sich nicht gewürdigt fühlen. Menschen machen zu, wenn sie sich nicht geliebt wähnen. Menschen machen zu, wenn sie sich in ihrer Existenz bedroht fühlen. Sie machen dann nicht nur ihre Ohren und ihren Mund zu, sondern sie verschließen ihre Hände zur Faust. Sie verschließen ihren Geist, sie kreisen nur noch um sich, sie verschließen ihr 
Gemüt, haben kein Interesse mehr am Schicksal anderer. Sie verschließen – mit einem Wort – ihr Herz. 

Nun ist aber unsere Existenz immer bedroht. Wir leben im Schatten des 
Todes. Deshalb ist die Verschlossenheit, die Tendenz zum Zumachen, der Normalzustand. Das Johannesevangelium nennt diesen Zustand die Sünde der Welt. Das ist die Sünde der Welt – die Verschlossenheit. Was hilft aus dieser Situation heraus: Was nimmt die Sünde dieser Welt hinweg? Sind es moralische Appelle? Ist es Druck? Ist es Drohung oder ist es gar Gewalt? Nein, Gewalt bewirkt geradezu das Gegenteil. Menschen verhärten sich in ihrer Verschlossenheit. Noch niemals ist wirklich durch Krieg unter Menschen Frieden gemacht worden. Auch Demokratie kann nicht heraus gebombt werden. 

Es hilft nur eines: Es rettet jemand, der sich so verhält wie Jesus. Von ihm heißt es schon von seiner Geburt, dass er den unteren Weg erwählt hat, einen Weg, der nicht wieder Angst macht. Er ist gekommen als Kind über die Krippe. So, dass die Menschen nicht Angst bekommen und zumachen. So wird’s in den Evangelien erzählt. Er hat sich in seinem Leben geöffnet für die sozial und moralisch Beschädigten. Er hat mit ihnen gegessen. Er hat auch nicht zugemacht, als man ihn mit dem Tod bedroht hat. Als Grund für seine Offenheit nennt Jesus selbst: „Ich habe den Himmel offen gesehen und ich habe die Stimme gehört, die sagt: Du bist mein geliebter Sohn.“ Das heißt: Weil Gott sich zu erkennen gegeben hat, und weil wir wissen, wie wir dran sind, deshalb sagt er auch zu anderen Menschen: „Effata, öffne dich.“ Das heißt: Hab keine Angst um dich selbst, denn hinter dem Schatten des Todes ist Licht. Du bewegst dich nicht auf einen Abgrund zu, sondern auf offene Arme, die dich in Empfang nehmen. Darin besteht die Zumutung unseres Glaubens. 

Es stimmt schon: Es bleibt ein Leben im Schatten des Todes. Was es braucht, das ist immer wieder der Blick zum Himmel und auch das Hinausseufzen der Angst, die uns von innen her verdunkelt und verschließt. 

Jetzt wollen wir es tun: zum Himmel aufblicken und aus uns hinausseufzen, was uns verdunkelt und verschließt. Amen.
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